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Einleitung

	Ein Blick in die Geschichte

	Was war geschehen? Es war das Jahr 2000, das Platzen der Dotcom-Blase. Rückblickend hatte ich, genau wie Millionen andere Anleger weltweit, das immense Glück eines jahrelangen Bullenmarktes mit meinem eigenen Intellekt verwechselt. Ab 1995 schien die Börse eine Einbahnstraße nach oben zu sein. Technologieriesen wie Cisco, Intel, Microsoft und Oracle splitteten ihre Aktien im Verhältnis 2:1 oder gar 4:1. Es war purer kollektiver Wahnsinn. Da die meisten von uns nie etwas anderes als steigende Kurse erlebt hatten, hielten wir diesen Zustand für die Normalität. 

	Professionelles Risikomanagement, Sektoren-Diversifikation oder strategisches Hedging (Absichern) galten als theoretische Konstrukte für Angsthasen. Wir glaubten, diese Regeln beträfen uns nicht. Ein fataler Irrtum, der im deutschen Sprachraum durch den zeitgleichen Kollaps des "Neuen Marktes" eine ganze Generation von Aktionären traumatisierte.

	Wenn ein solcher finanzieller Totalschaden eintritt, stehen Sie vor einer fundamentalen Entscheidung: Entweder Sie akzeptieren die Opferrolle und wenden sich für immer von den Märkten ab, oder Sie begreifen die Krise als schmerzhaftes, aber unbezahlbares Lehrgeld, um die Mechanismen der Profis zu entschlüsseln.

	Ich entschied mich für die Ausbildung. In den folgenden Jahren investierte ich massiv in mein Wissen. Ich analysierte die Strategien derjenigen Marktteilnehmer, die unabhängig von der Marktphase – ob Hausse oder Baisse – kontinuierlich Geld verdienten. Ich erlernte technisches Day- und Swingtrading, stellte jedoch schnell fest: Es wird ein aufreibender Vollzeitjob.

	Man klebte förmlich an den Eröffnungs- und Schlussauktionen und opferte jegliche persönliche Freiheit.

	Die erste Entlastung brachte der Wechsel zum systematischen Verkauf von Standard-Monatsoptionen (Option Writing). Anstatt auf Kursrichtungen zu wetten, übernahm ich die Rolle der Versicherung: Ich verkaufte gedeckte Kaufoptionen (Covered Calls) auf Aktien, die ich ohnehin im Depot halten wollte, oder verkaufte Put-Optionen (Cash-Secured Puts) auf Qualitätsaktien zu Kursen, die weit unter dem aktuellen Marktniveau lagen. Die Prämie floss sofort als sicherer Cashflow auf mein Konto.

	Doch der eigentliche, revolutionäre Durchbruch erfolgte im Jahr 2010 mit der flächendeckenden Einführung von Wochenoptionen (Weekly Options) an den Terminbörsen. Diese veränderten mein Handeln und mein Risikomanagement grundlegend. 

	Warum sind Wochenoptionen das ultimative Werkzeug für Privatanleger?

	Der strategische Vorteil von Weeklys basiert auf reiner Finanzmathematik und bietet handfeste Vorteile gegenüber dem klassischen Ansatz:

	
		Der Turbo des Zeitwertverfalls (Theta): Optionen verlieren jeden Tag an Wert – dieser Effekt beschleunigt sich in den letzten sieben Tagen vor dem Verfall exponentiell. Durch den viermaligen Verkauf von Wochenoptionen anstelle einer einzigen Monatsoption lässt sich über den Monat kumuliert eine deutlich höhere Prämieneinnahme erzielen. Mathematisch generieren die verkürzten Laufzeiten oft die doppelte annualisierte Rendite im Vergleich zu starren Monatskontrakten.

		Kompaktes Risikomanagement: Ein Zeitfenster von sieben Tagen ist charttechnisch und fundamental erheblich präziser zu analysieren als ein Zeitraum von 30 oder 60 Tagen. Unvorhersehbare Markt-Schocks (Black Swan Events) verlieren durch die kurzen Laufzeiten einen Großteil ihres Schreckens.

		Breite Liquidität: Mittlerweile verfügen hunderte von hochkapitalisierten Qualitätsaktien und ETFs über hochliquide wöchentliche Optionsketten.



	Die deutsche Realität: Steuerliche Klippen und regulatorische Hürden umschiffen

	An dieser Stelle müssen wir jedoch die spezifischen Rahmenbedingungen des deutschen Steuer- und Bankenrechts betrachten. Ein blinder Transfer amerikanischer Erfolgsgeschichten scheitert hierzulande meist an der Realität. Wenn Sie als deutscher Anleger mit Wochenoptionen erfolgreich sein wollen, müssen Sie drei fundamentale Unterschiede verstehen und in Ihren Handelsplan integrieren:

	
		Die Falle der Verlustverrechnungsbeschränkung (§ 20 Abs. 6 EStG): Seit dem Steuerjahr 2021 hat der deutsche Gesetzgeber eine drakonische Hürde für Termingeschäfte errichtet. Verluste aus dem Handel mit Optionen dürfen im privaten Steuerrecht nur noch bis maximal 20.000 Euro pro Jahr mit Gewinnen verrechnet werden. Bei einer hohen Handelsfrequenz, wie sie das Weekly-Trading erfordert, kann dies dazu führen, dass Sie am Jahresende Steuern auf fiktive Gewinne zahlen müssen, obwohl Sie ökonomisch vielleicht sogar im Minus sind. Die Lösung: Wer diese Strategie professionell und mit größeren Volumina betreibt, weicht im deutschen Raum zunehmend auf eine vermögensverwaltende GmbH (sog. „Trading-GmbH“) aus. Dort gilt diese Beschränkung nicht, und Gewinne werden zudem oft vorteilhafter versteuert.

		Echte Optionen statt Zertifikate-Ersatz: Deutsche Filial- und Onlinebanken bieten standardmäßig keine echten Optionen an, sondern verbriefte Derivate wie „Optionsscheine“. Diese werden von Banken emittiert, unterliegen einem Emittentenrisiko und eignen sich aufgrund intransparenten Pricings und fehlender Weekly-Strukturen absolut nicht für diese Strategie. Um Wochenoptionen zu handeln, benötigen Sie zwingend ein Konto bei einem internationalen Broker mit direktem Zugang zu den weltweiten Terminbörsen (wie der CBOE oder der Eurex).

		Rechtliche Einstufung: Der Handel an Terminbörsen erfordert in Deutschland die Freischaltung der Finanztermingeschäftsfähigkeit. Sie müssen Ihrem Broker gegenüber nachweisen, dass Sie die Risiken von Hebelprodukten verstehen. Unser Ansatz zielt jedoch genau darauf ab, dieses Risiko durch strikt gedeckte Stillhaltergeschäfte (Spreads und Absicherungen) zu neutralisieren, um die gefürchteten Nachschusspflichten (Margin Calls) systemisch auszuschließen.



	Für wen wurde dieses Cashflow-System entwickelt?

	Einkommensinvestoren, die ein verlässliches, wöchentliches Zusatzeinkommen aus ihrem bestehenden Kapital generieren möchten, ohne die Substanz ihres Depots anzugreifen.

	Börseneinsteiger, die einen klaren, regelbasierten Algorithmus suchen, der ihnen die mathematischen Wahrscheinlichkeiten des Marktes auf die eigene Seite zieht, statt auf vage Kursdaten zu hoffen.

	Erfahrene Trader, die den zeitlichen Aufwand ihres Handels drastisch reduzieren und die Effizienz ihres eingesetzten Kapitals maximieren wollen.

	Die Philosophie des "Schnellboots"

	Zum Abschluss hilft ein Bild, die den Vorteil dieser Strategie herausarbeitet: 

	Als Privatanleger sind wir keine schwerfälligen Flugzeugträger.
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